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Die Idee ist ganz einfach:
Ein Feuerwehrteam wird von
einem anderen nominiert,
um innerhalb einer kurzen
Frist, meist 48 Stunden, et-
was Lustiges mit kaltem Was-
ser auf die Beine zu stellen.
Davon wird ein Video ge-
dreht und dann im Internet
veröffentlicht, sonst muss
man für die anderen eine
Grillparty schmeißen.
Gleichzeitig darf dieses Team
dann wieder zwei weitere
Teams nominieren.

So ging es auch dem Spiel-
mannszug der Freiwilligen
Feuerwehr Glane. Die waren
von den Feuerwehrkollegen
aus Bad Rothenfelde aufge-
fordert worden mitzuma-
chen. Innerhalb von 48 Stun-
den bauten die jungen Män-
ner auf dem Sentruper Hof
Schulte to Brinke eine ziem-
lich steile Wasserrutsche, die
in einer großen matschigen
Pfütze endete. Von der ganz
besonderen Rutschpartie mit

Feuerwehrexpertise kann
man sich das Video im Inter-
netportal Youtube ansehen.

Blasorchester im Regen

Lustig, und alle haben
ganz offensichtlich richtig
viel Spaß an der ganzen Sa-
che. Die Musiker haben dann
auch gleich zwei befreundete
Vereine nominiert, den Fan-
farenzug Hilter und das Blas-
orchester Borgloh, die auch
schon ihre Aktion durchge-

zogen haben. Die Hilteraner
musizierten im Freibad auf
der dortigen Wasserrutsche,
schwer durchnässt. Das Blas-
orchester Borgloh ließ sich
stattdessen vom Rasenspren-
ger auf dem Sportplatz bereg-
nen und begossen sich gegen-
seitig mit dem Wasser aus
Tuba und Co.

Wie bei einem Schneeball-
system zieht die Cold-Water-
Challenge-Idee immer weite-
re Kreise. Längst sind es

nicht nur die Feuerwehren,
die sich wie begossene Pudel
durchs Internet juxen. Mit
dabei sind Musikvereine,
Schützen- und Sportvereine
aus ganz Deutschland. Und
sogar in den USA und in Eng-
land soll es bereits Aktionen
geben, denn schließlich gibt
es auch dort Vereine, die
Spaß haben an solch lustigen
Aktionen.

Allerdings gibt es auch
ernste Stimmen, die die Cold

Water Challenge gar nicht
witzig finden. Die Feuerwehr
schade damit dem eigenen
Image und mache sich lä-
cherlich, heißt es in einigen
Feuerwehrverbänden.

Außerdem sei es ja wohl
nicht vertretbar, das teure
Equipment der Feuerweh-
ren, das von Steuergeldern
angeschafft worden sei, für
solchen Quatsch zu miss-
brauchen. Auch, so warnt
man von oberster Feuer-

wehrstelle, seien solche
Spaßaktionen nicht versi-
chert. Doch all diese War-
nungen und Bedenken ver-
hallen offenbar ungehört,
denn täglich stellen Vereine
ihre Spaßvideos ins Internet
– zusammen mit zwei neuen
Nominierten. Das scheint
kaum noch zu stoppen zu
sein, denn keiner will am En-
de der Spaßverderber sein,
der die Aktion ins Stolpern
brachte.

Cold Water Challenge nun auch bei Feuerwehren im Südkreis

BAD ROTHENFELDE/BAD
IBURG/HILTER. Wer genau
die erste Wasserjuxerei ver-
anstaltet hat, daran kann
sich keiner mehr genau erin-
nern. Auf jeden Fall war es
ein Feuerwehrteam, das die
Aktion „Cold Water Chal-
lenge“ ins Leben gerufen hat
und damit einen Internet-
Hype in Gang gesetzt hat,
der so manchem mittlerwei-
le ein wenig zu groß geraten
ist.

Internetspaß zieht immer weitere Kreise
Von Susanne Pohlmann

Eine Wasserrutsche wurde in Glane installiert.Die Freiwillige Feuerwehr Bad Rothenfelde springt von der Drehleiter ins Freibad. Fotos: privat

GEORGSMARIENHÜTTE.
„Pferdeverkauf heute – Von
der Verkaufsanzeige bis
zum Kundenservice“, lau-
tet das Thema eines Semi-
nares, welches das Horse
Competence Center Ger-
many (HCCG) und Ehorses
gemeinsam am Montag, 21.
Juli, anbieten. Darin ver-
mitteln die Vermarktungs-
experten Ulf Möller und
Lena Büker einfache Tipps
für eine erfolgsverspre-
chende Anzeige, und wor-
auf es beim Umgang mit
dem Kunden ankommt.
Weitere Infos unter Telefon
0 54 01/81 32 20 oder im In-
ternet unter www.hccg.de.

Verkaufsseminar
für Pferdezüchter

HASBERGEN/OSNA-
BRÜCK. „Im Westen nichts
Neues“ heißt eine Ausstel-
lung der Remarque Gesell-
schaft, die am Montag, 30.
Juni, um 17 Uhr im im Kin-
der- und Jugendbereich
der Stadtbibliothek Osna-
brück am Markt 1. Zu sehen
sind Radierungen unter
anderem von Schülern der
9. Klasse der Schule am Ro-
ten Berg in Hasbergen. Sie
setzten sich mit Re-
marques Buch „Im Westen
nichts Neues“ und dem
Thema 100 Jahre Erster
Weltkrieg auseinander. Zu
sehen ist die Ausstellung
während der Öffnungszei-
ten der Stadtbibliothek
montags bis freitags von 10
bis 18 Uhr und samstags
von 10 bis 15 Uhr.

Hasberger Schüler
stellen aus

KOMPAKT
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pm OSNABRÜCK. Dass Kinder
unterschiedlich schnell lernen,
ist völlig normal. Einige Kinder
können beim Schuleintritt
schon das komplette Alphabet
oder ganze Wörter lesen oder
schreiben, andere wissen über
das Lesen und Schreiben noch
gar nichts. Diese Unterschiede
sind anfangs noch nicht beach-
tenswert.

Wenn man den Verdacht
hat, dass ein Kind vermehrt
Schwierigkeiten beim Lesen
und Schreiben hat, kommt es
nicht so sehr darauf an, ob das
Kind auswendig gelernte Wort-
bilder wiedergeben kann: Nicht
das geübte Diktat ohne Fehler
ist ein Beweis dafür, dass das
Kind schon die ersten Schritte
beim Lesen und Schreiben
vollständig verstanden hat.

Hellhörig sollten Eltern und
Lehrer am Ende der ersten
Klasse werden, wenn Kinder
folgende Fähigkeiten beim Le-
sen und Schreiben noch nicht
beherrschen. Zunächst sollte
darauf geachtet werden, ob die
Kinder alle Buchstaben als Zei-
chen schreiben können und
diese nicht vertauschen, also
statt eines „b“ wird ein „p“ oder

„q“ oder statt der Buchstaben
„ei“ wird „ie“ geschrieben oder
gelesen. Noch wichtiger aber
ist es, dass die Kinder beim
Schreiben den gesprochenen
Lauten auch die entsprechen-
den Buchstaben zuordnen
können.

Am Ende der ersten Klasse
sollte ein Kind nicht nur die
Laut-Zeichen-Zuordnung be-
herrschen, sondern auch die
Anzahl und Reihenfolge von
Lauten und Buchstaben wie-
dergeben können: Es darf z. B.
für „Kabel“ nicht „Gapel“ oder
„Kbl“ oder für „Brot“ „Bort“
schreiben. Hingegen kann es
das Wort „Vater“ ruhig noch
klein und mit „f“ schreiben, aber
nicht mit „w“ wie „water“. Diese
Leistungen müssen bei allen
altersgemäßen, also auch un-
geübten Wörtern gelingen.
Beim Lesen sollte ein Kind ei-
nen Text nicht auswendig wie-
dergeben, sondern in der Lage
sein, einzelne Laute in einem
Wort zu verbinden und flüssig
ein- bis mehrsilbige Wörter zu
lesen. Es macht aber nichts,
wenn es für „Bett“ „Beet“ liest.

Infos: www.legasthenie-os.de

Eine Lese- und Rechtschreibstörung erkennen

Was sollte ein Kind wann
beim Lesen und

Schreiben können?

pm OSNABRÜCK. Pädago-
gische Einrichtungen wie
zum Beispiel ein Internat
haben das Ziel, einen si-
cheren Ort für die dort le-
benden Kinder und Jugend-
lichen zu schaffen. Durch
Nähe, Geborgenheit, Ver-
trauen und Zugehörigkeit
soll eine pädagogische Be-
ziehung zwischen den Mit-
arbeiterInnen der Einrich-
tung und den Kindern und
Jugendlichen entstehen,
die diese in ihrer Entwick-
lung unterstützen.

In diesem Jahr führt die
Universität Duisburg-Essen,
Fakultät für Bildungswissen-
schaften, in Kooperation mit

einem Internat ein For-
schungsprojekt durch, um
herauszufinden, wie Bezie-
hungen zwischen Kindern
und Jugendlichen und den
MitarbeiterInnen gestaltet
werden.

Von Interesse ist dabei vor
allem, wie Gemeinschafts-
orientierung und Familien-
ähnlichkeit im Internat umge-
setzt und ausgestaltet wer-
den, wie mit Situationen der
Nähe umgegangen wird und 
wie MitarbeiterInnen das
Spannungsfeld von Nähe
und Distanz bearbeiten.

Infos: www.schloss-
varenholz.de

Internat: ein sicherer Ort zum Lernen

Projekt gibt Antworten

Ein zentrales und überaus wichtiges Arbeitsinstrument der
Erziehungsarbeit in Schule und Internat bildet der Aufbau
von tragfähigen Beziehungen. Foto: Schloss Varenholz

In vielen Unternehmen
bleiben Budgets für die
Weiterbildung teilweise
ungenutzt. So das Ergeb-
nis einer Forsa-Umfrage
unter Personalverantwort-
lichen von 200 deutschen
Unternehmen. Fast jeder
Dritte (31 Prozent) gibt an,
das zur Verfügung stehen-
de Geld werde nur zum Teil
oder gar nicht verwendet.
Außerdem haben Arbeit-
nehmer nur wenig Mitspra-
cherechte, wenn es um ih-
re Weiterqualifizierung
geht: Drei Viertel der Per-
sonaler (76 Prozent) leh-
nen in dieser Frage die Mit-
entscheidung ihrer Mitar-
beiter ab. Auftraggeber der
Umfrage ist Springest, eine
Datenbank für Weiterbil-
dungsangebote. Übrigens:
Verletzen sich Beschäftig-
te während einer Weiterbil-
dung, sind sie gesetzlich
unfallversichert. Darauf
weist die gesetzliche Un-
fallversicherung VBG hin.
Der Versicherungsschutz
besteht sowohl bei Weiter-
bildungen im Betrieb als
auch bei solchen außer-
halb der Firma. Versichert
sind Arbeitnehmer wäh-
rend der Veranstaltung so-
wie bei der An- und Abrei-
se. Zuständig ist die Unfall-
kasse oder Berufsgenos-
senschaft des Arbeitge-
bers. tmn

Budgets nicht
ausgeschöpft
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